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Wir bitten Verfasser von Leserbriefen ihre Te-
lefonnummer anzugeben und sich kurz zu hal-
ten. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.
Leserbriefe spiegeln die Meinung der Einsen-
der wider, die nicht mit der Ansicht der Redak-
tion übereinstimmen muss. Die Redaktion

Eine echte Traumrolle schwebt Ruth
Köppler heute nicht mehr vor. 15 Jahre lang
stand sie bei den Fallers als Wirtin Paula vor
der Kamera. Doch auch die Theaterbühne ih-
rer Heimatstadt Baden-Baden hat ihren Reiz
für sie nie ganz verloren. Denn hier begann
sie ihre Karriere.

Schon während ihrer Zeit an der Kloster-
schule vom Heiligen Grab wurde sie vom
Theatervirus infiziert. Damals noch Statis-
tin, fiel sie dem früheren Intendanten Hannes
Tannert auf. „Wenn Du das hältst, was ich
mir von Dir verspreche, engagiere ich Dich“,
war seine Aussage, die Ruth Köppler heute
quasi als Initialzündung sieht. Denn so kam
es tatsächlich, als sie sich 1964 frisch von der
Schauspielausbildung in Saarbrücken und
Wien in der Heimat zurückmeldete.

Es folgte das Aachener Stadttheater, Ko-
blenz und schließlich auch eine Zeit, in der
sie begann, neue Wege zu beschreiten. Beim
RTL-Stadtfernsehen sammelte sie Erfahrun-
gen als Moderatorin und dockte im Anschluss
bei Radio RTL in der Nachrichten-Redaktion

an. Familiäre Gründe waren es, die sie
schließlich zur Heimkehr bewegten. „Aber
ich brauchte einen Job hier“, erzählt sie von
ihre Bewerbung beim SWF. „So wurde ich
aufgrund meiner Vorerfahrungen Fernsehan-
sagerin bei Eins plus.“

Doch die Schauspielerei wurde dadurch
immer weiter verdrängt. „Ich habe immer
wieder mal angeklopft und als ich von der
neue Serie erfuhr, bin ich den Verantwortli-
chen auf die Füße getreten.“ Das sei zwar
normalerweise gar nicht ihre Art, „aber ich
wollte es unbedingt!“ Und so wurde sie bei
den Fallers zur Löwen-Wirtin Paula.

Auf die wird sie noch heute häufig festge-
legt, obwohl sie seit November 2009 in dieser
Rolle gar nicht mehr zu sehen ist. Laut Dreh-
buch verließ sie das Land und fand mit Pedro
in Ibiza ihr neues Glück. Eine Beziehung, der
die Fallers-Fans nicht allzu viel Zukunfts-
chancen einräumen. „Ob ich zurück komme“,
fragt sie schmunzelnd auf die Frage, wie
denn ihre Intentionen sind. „Wer weiß das
schon?“

Ganz untätig ist sie seit ihrem „Abgang
nach Ibiza“ nicht gewesen. Zu sehen war sie
in jüngerer Zeit in einem Tatort und stand
auch für „Vom Ende der Liebe“ vor der Ka-

KUSCHELN MIT KATER SCHLOMO: Diesen Luxus gönnt sich Schauspielerin Ruth Köppler, die als
Löwen-Wirtin Paula bei den „Fallers“ bekannt wurde. Foto: Krause

Wirtin Paula hat den Schurz abgelegt
Die Schauspielerin Ruth Köppler stand bei den Fallers 15 Jahre hinterm Tresen

Schon in der Schule
vom Theatervirus erfasst

che Transportmittel, wenn sie beispielsweise
zum Dreh fährt, zu Sprachaufnahmen oder
zu den Premieren ihres Sohnes unterwegs ist,
der gegenwärtig am Staatstheater in Hanno-
ver engagiert ist.

Damit tritt er übrigens nicht nur in Mutters
Fußspuren, sondern zugleich in die seines
Großvaters. „Er war auch Schauspieler, au-
ßerdem Dramaturg, Intendant und Regis-
seur.“ Christiane Krause

mera. Auch ist sie aufgrund ihrer langjähri-
gen Erfahrung noch immer eine gefragte Mo-
deratorin, hält Lesungen und genießt ansons-
ten die vertraute Zweisamkeit mit Kater
Schlomo auf dem Baden-Badener Leisberg.

Ein bisschen arbeiten, das will sie nach wie
vor. Zugleich aber genießt sie ihr Leben, in
dem sie sich den Luxus leistet, gänzlich In-
ternet- und Fahrzeug-unabhängig zu sein.
„Ich habe ja Zeit“, verweist sie auf öffentli-

merksam zu machen. Hier wird der Eindruck
erweckt, die Entscheidung des Regierungsprä-
sidiums für Studiendirektor Reiner stelle einen
Angriff auf die Demokratie der Bundesrepu-
blik Deutschland dar.

Ganz und gar inakzeptabel aber ist, dass ein
Blatt wie die BNN all dies vollkommen kritik-
los wiedergibt. Meinungen aus dem Umfeld
des Pforzheimer Gymnasiums werden implizit
als Nachrichten präsentiert und die Verpflich-
tung, bei einem Konflikt alle beteiligten Seiten
zu Wort kommen zu lassen, wird schlichtweg
ignoriert. Unseres Wissens ist bei Studiendi-
rektor Roland Reiner bislang kein einziges Mal
um eine Stellungnahme nachgefragt worden.

Christiane Vierthaler
Verena Müller-Snizek
Ursula Cooke
Ludwig-Marum-Gymnasium
Pfinztal

Zur Berichterstattung über den Konflikt um
die Besetzung der Schulleiterstelle am
Pforzheimer Theodor-Heuss-Gymnasium:

Mit wachsender Empörung verfolgen wir
Ihre nicht enden wollende Serie von Artikeln
über die Besetzung der Schulleiterstelle am
Theodor-Heuss-Gymnasium in Pforzheim.
Darin wird zunehmend ein Schreckensszena-
rio entworfen, dessen tatsächliche Hintergrün-
de der unbeteiligte Leser nicht einzuschätzen
vermag. Sachlich falsch wird suggeriert, die
Elternschaft und die Schulkonferenz habe sich
geschlossen für den stellvertretenden Direktor
als neuen Schulleiter ausgesprochen und ein-
zig und allein das Regierungspräsidium favori-
siere den Bewerber aus Pfinztal. Zudem wird
Studiendirektor Roland Reiner, äußerst kom-
petent und am Ludwig-Marum-Gymnasium
hoch geschätzt, beharrlich zum Oberstudien-
rat degradiert.

Dass die in Pforzheim interviewten Eltern
und Kollegen Phrasen wie „Der Schulfriede ist
in Gefahr“ und „Keine Experimente mit unse-
ren Kindern“ im Munde führen, ist überzogen
genug. Als nachgerade peinlich aber empfin-
den wir, dass die Eltern mit Lichterketten und
Montagsdemonstrationen Aktionen mit gro-
ßem Symbolgehalt aus der jüngeren deutschen
Geschichte bemühen, um auf ihre Belange auf-

Demos der Eltern sind peinlich

ren der Zeitvertreib anderweitig unbeschäftig-
ter Herren, so genannter „sporting gentle-
men“, die ständig nicht nur auf Sportereignis-
se, sondern auch sonst auf alles Mögliche und
manches Unmögliche Wetten abschlossen.

Damit werden übrigens die Ausführungen
von Herrn Dr. Hildinger untermauert, denn
um den „kick“, wie man heute sagt, zu erzie-
len, war es notwendig, beim Wetten immer
mehr einzusetzen, als man sich leisten konnte,
zu verlieren. Nicht selten endeten deshalb sol-
che „sporting bets“ tödlich, entweder unmit-
telbar durch Herzversagen oder nachträglich
durch Pistolenkugel oder Strick.

Churchills „no sports“ bedarf, wie oben aus-
geführt, zu umfangreicher Erklärungen, um
auf übertrieben ehrgeizige Sportler Eindruck
machen zu können. Aber vielleicht ließe es sich
in der Anti-Glücksspiel-Kampagne unterbrin-
gen.

Gerhard Jantsch
Karlstraße 129
Karlsruhe

Zum Leserbrief „Schutzengel lieben Feiglin-
ge“ vom 1. Oktober
Soweit Herr Dr. Hildinger sich zur Sache äu-

ßert hat er meine volle Zustimmung. Meine
Kritik bezieht sich ausschließlich auf den
Wortlaut des in Anführungsstriche gesetzten
Zitats von Sir Winston Churchill. Dieses wird
meist falsch verstanden, im vorliegenden Fall
ist es durch die Umformulierung „Sport ist
Mord“ vollkommen sinnentstellend.

Sir Winston wurde im Alter von mehr als 70
Jahren von einem Journalisten, dem absolut
keine bessere Frage einfallen wollte, gefragt,
worauf er seine trotz fortgeschrittenen Alters
und korpulenter Figur offensichtlich robuste
Gesundheit zurückführe. Churchill antwortete
kurz angebunden: „No sports“.

Auch die meisten Lehrer für englische Spra-
che wissen nicht – oder wenigstens heute nicht
mehr – dass im „King’s English“ der imperia-
len Zeit „sports“ nicht die Bedeutung zweck-
freier körperlicher Anstrengungen hatte. Die
nannte man damals „athletics“. „Sports“ wa-

Was Churchill wirklich meinte

Kreis Karlsruhe (BNN). Ideen, Tipps und
Techniken für Zirkusprojekte mit Kindern
werden Jugendleitern und andere Interessier-
ten am Samstag, 16. Oktober, von 10 bis 16 Uhr
bei einem Zirkusworkshop im Kinder- und Ju-
gendhaus Durlach vermittelt.

Anmeldung und weitere Informationen beim
Kreisjugendring unter (0 72 51) 3 02 04 25 oder
per E-Mail an ckf@kjr-ka.de.

Manege frei
beim Kreisjugendring

verwechselte so mancher Kreisrat das Papier
allerdings mit einer beschlusswürdigen Vorla-
ge. Darum ging es gar nicht. Und es ging auch
nicht um die immer wieder ins Spiel gebrachte
Kostenfrage. So bemerkte Bernhard Bistritz
(CDU), dass in der Praxis vieles zu teuer sei.

Heidemarie Leins (Freie Wähler) machte
sich derweil mit Blick auf die Vorgabe „Haus-
dämmung“ Sorgen um denkmalgeschützte Ge-
bäude, die womöglich „eingepackt werden
könnten“; wohingegen Armin Butterer (Grüne)
die wichtige Bedeutung des Energieeinsparens

– gerade durch Dämmung – hervorhob. „In ers-
ter Linie wollen wir mit dem Bericht Anstöße
geben – wollen wir zum Beispiel zeigen, wo es
sinnvoll wäre, zu sanieren. Um mehr ginge es
nicht“, betonte indessen Landrat Christoph
Schnaudigel im Bemühen, die Diskussion aufs
Wesentliche zu lenken.

In diesem Sinne, als „Tipps und Grundla-
gensammlung“, verstand auch Bernhard de
Bortoli (SPD) den Bericht. Und für Armin Ru-
palla (FDP) wurde die Arbeit der Energieagen-
tur „jetzt transparenter“.

genmerk der Untersuchung wurde auf regene-
rative („machbare“) Energiepotenziale gelegt:
Bei der Fotovoltaik wären es – immer bezogen
auf den Landkreis – ungefähr 1 000 Gigawatt-
stunden pro Jahr, bei der Geothermie 4 400,
beim Holz 170 oder beim Biogas 1 200 Giga-
wattstunden pro Jahr. Eine erste Biomethan-
Anlage, die für eine örtliche Wertschöpfungs-
kette sorgen soll, ist in Östringen geplant.

Dass das Thema „Energie und kommunale
Energiepolitik“ im Kreistag angekommen ist,
bewies die anschließende Diskussion. Dabei

Von unserem Mitarbeiter
Klaus Müller

Kreis Karlsruhe. „Im Idealfall ließe sich der
Landkreis Karlsruhe allein mit regenerativen
Energien versorgen.“ Diese Botschaft verkün-
dete gestern im Landratsamt bei der Sitzung
des Ausschusses für Umwelt und Technik
(AUT) des Kreistages Birgit Schwegle von der
Umwelt- und Energieagentur Kreis Karlsruhe.
Hinter der Aussage verbirgt sich mehr als nur
eine Vision. Von „realistischen Möglichkeiten“
sprach die Energieberaterin. Grundlage für die
Erkenntnisse bildet ein auf den Landkreis be-
zogener Energiebericht. Über Monate wurden
Daten erhoben, wurden Ergebnisse von groß-
flächigen Laserscans (per Flugzeug) ausgewer-
tet. Jeder Landkreis kann auf das Datenmate-
rial besagter Flüge, die das Land in Auftrag
gibt und bezahlt, zugreifen.

Detailliertes Kartenmaterial zeigt, wo, in
welchem Umfang oder genauso wie Energie
verbraucht wird. Voraussichtlich noch in die-
sem Jahr können die Gemeinden – und Bürger
– auf das Material zurückgreifen, zusammen-
gefasst in einer Broschüre, oder zu finden über
Hinweise auf der Homepage des Landratsam-
tes. Dort finden sich dann auch Zahlen, bei-
spielsweise über den Gebäudeenergiebedarf
im Landkreis, die einen Ist-Zustand beschrei-
ben und einen möglichen künftigen, umwelt-
freundlichen und CO2-freien Zustand aufzei-
gen. Rund 6 400 Gigawattstunden pro Jahr be-
trage der Gebäudeenergiebedarf im Landkreis,
erläuterte Schwegle. Beispielsweise durch
Dämmung oder energetische Sanierung ließen
sich 4 100 Gigawattstunden pro Jahr einspa-
ren. Das Kartenmaterial, in dem der Energie-
bedarf von Gebäuden und Wärmezonen er-
sichtlich ist, eröffnet Planungs- und Investiti-
onsmöglichkeiten für Nahwärmekonzepte
oder für Sanierungsprojekte.

Die Darstellungen beziehen sich auf kom-
plette Städte und Gemeinden sowie auf einzel-
ne Straßenzüge und Häuser. Ein weiteres Au-

Der Energiebericht ist nicht nur eine Vision
Eine Biomethan-Anlage ist in Östringen geplant / Ausschuss für Umwelt und Technik des Kreistages tagte

ENERGIEPOTENZIALE FÜR DEN LANDKREIS liegen zum Beispiel bei Fotovoltaik-Anlagen bei 1 000 Gigawattstunden pro Jahr. Das ergibt ein Energiebericht,
der auf den Landkreis zugeschnitten ist. Foto: Alàbiso

Kreis Karlsruhe (kdm). Die Erweiterung
und Sanierung der Käthe-Kollwitz-Schu-
le Bruchsal kommt dem Landkreis als
Schulträger teuerer als vorgesehen. Wie es
derzeit aussieht, steigen die Gesamtkosten
um 500 000 Euro auf dann 14,2 Millionen
Euro, teilte gestern Landrat Christoph
Schnaudigel bei der Sitzung des Aus-
schusses für Umwelt und Technik (AUT)
des Kreistags mit.

Vor allem „zusätzliche Aufwendungen
am Bestandsgebäude“ – Brandschutz, Da-
tennetz/EDV oder genauso Schadstoffsa-
nierung – führten zu der Kostenerhöhung.
Die wäre sogar doppelt so hoch ausgefal-
len, wenn nicht der bisherige Kostenrah-
men um etwa 500 000 Euro unterschritten
worden wäre.

Allemal Gesprächsbedarf darüber sa-
hen die Ausschussmitglieder. Näheres in
Sachen „Kostensteigerung“ soll nun in ei-
ner Arbeitsgruppe erörtert werden. Das
Ergebnis wird dann im Dezember bei der
AUT-Sitzung präsentiert.

Käthe-Umbau
wird teurer

Bruchsal/Bretten (cah). An den kommenden
zwei Wochenenden wird in den Seelsorgeein-
heiten im Dekanat Bruchsal Besuch aus Frei-
burg erwartet: Rund 2 000 Jugendliche haben
sich in den vergangenen Monaten vorbereitet,
das Sakrament der Firmung zu empfangen.

Zwischen dem 8. und 17. Oktober werden die
Weihbischöfe Rainer Klug, Bernd Uhl, Paul
Wehrle, die Domkapitulare Peter Kohl, Eugen
Maier, Axel Mehlmann, Andreas Möhrle, Ordi-
nariatsrat Peter Birkhofer sowie Regionalde-
kan Erwin Bertsch und Dekan Wolfram Sto-
ckinger den Jugendlichen das Sakrament
spenden.

Firmung im
Dekanat Bruchsal

Streife fand den Wagen des Mannes, der of-
fenbar durch mehrere Wiesen gefahren war,
mit erdverschmutzten Radkästen.

Zudem fanden sich in einer Straße diverse
Reifenspuren. „Ein Alkoholtest lieferte den
Grund für die rasante Fahrweise des Man-
nes“, heißt es im Polizeibericht weiter. Er
hatte mit rund zwei Promille nämlich deut-
lich zu tief ins Glas geschaut. Zudem stand
der Fahrer laut einem Test unter dem Ein-
fluss von Drogen.

Bretten (BNN). „Offenbar durch Alkohol
und Drogen enthemmt“ ist ein 26-jähriger
Mann nachts mit quietschenden Reifen
durch Bretten gefahren.

Ein Zeuge hatte die Polizei über den Auto-
fahrer informiert, der umherraste. Eine

Unter Drogeneinfluss
durch die Nacht gerast

Richtung Karlsruhe nach dem Überholen ei-
nes Lkw ins Schlingern und stürzte in der
Folge des Überholvorgangs mit seinem
Fahrzeug um. Der Kraftfahrer zog sich bei
dem Unfall schwere Verletzungen zu.

Zur Unfallaufnahme waren zwei Fahrspu-
ren gesperrt. Während der Landung des Ret-
tungshubschraubers mussten den Angaben
zufolge sogar alle Spuren der A 5 von der Po-
lizei gesperrt werden. Es bildete sich ein
Rückstau von mehreren Kilometern Länge.

Forst (BNN). Schwere Verletzungen hat
sich ein 48-jähriger Lastwagenfahrer bei ei-
nem Verkehrsunfall auf der A 5 in Höhe der
Tank- und Rastanlage Bruchsal zugezogen.

Nach Mitteilung der Polizei kam der Mann
mit seinem Transporter bei der Fahrt in

Lkw-Fahrer
auf A 5 schwer verletzt




